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Ich studiere Grundschullehramt im 4. Semester an der Universität Augsburg und verbrachte 
das Sommersemester 2019 in Galway, um dort ein Auslandspraktikum zu absolvieren. 
 
Vorbereitung (Bewerbung, Erasmus Plus, Wohnungsproblematik) 
 
Ich habe mich im Oktober 2018 dazu entschieden, dass ich mein pädagogisch-didaktisches 
Praktikum anstatt in Deutschland lieber im Ausland absolvieren würde. Über eine Freundin 
hatte ich von der Kooperation der Universität Augsburg mit einer Schule in Irland, Galway, 
erfahren und beschloss, mich dort zu bewerben. Nach ein paar Wochen hatte ich meine Zu-
sage und begann, mich auf meinen Aufenthalt in Irland vorzubereiten. 
 
Da Irland bekanntermaßen relativ teuer ist, bewarb ich mich um eine Förderung durch das 
Erasmus+ Programm, eine finanzielle Unterstützung, die ausschließlich für Auslandspraktika 
während des Studiums vergeben wird. Nachdem ich von meiner Universität dafür ausge-
wählt wurde, erhielt ich während meiner Arbeitszeit in Irland 520 Euro im Monat. 
 
Für meine eigene Wohnung im Studentenwohnheim fand ich sehr schnell und unkompliziert 
eine Untermieterin, eine Bleibe in Galway zu finden erwies sich dagegen als eine sehr 
schwierige Aufgabe. Die Schule schickte mir zwar Kontakte von Gastfamilien zu, allerdings 
waren diese zum Großteil schon ausgebucht und so entschied ich mich dazu, selbst etwas 
suchen. Zuerst dachte ich an die Studentenwohnheime der National University of Ireland 
Galway, allerdings wird man dort nur aufgenommen, wenn man auch an dieser Universität 
eingeschrieben ist. Ich fand mein Zimmer schließlich über die Facebook Gruppe „Galway – 
Rent, Let, House Hunting (For Sound People)“, die ich sehr weiterempfehlen kann. Da ich 
nicht selber vor Ort suchen konnte, skypte ich mit meiner zukünftigen Vermieterin und wir 
vereinbarten eine Anzahlung. Trotzdem sollte man vorsichtig sein bei Facebook-Anzeigen, da 
auch immer wieder gefakte Angebote auftauchen. Die Mietpreise und Lebenserhaltungskos-
ten in Galway sind verhältnismäßig hoch, und so zahlte ich für mein Zimmer, das ca 12 qm2 
umfasste und 5 km außerhalb des Stadtzentrums in Knocknacarra lag, 400 Euro pro Monat. 
Im Nachhinein würde ich empfehlen, lieber ein bisschen mehr an Miete zu bezahlen und 
dafür zentraler im Zentrum zu wohnen, weil ich oft abends das Problem hatte, dass ich nicht 
mehr mit öffentlichen Verkehrsmittel nach Hause kam. 

Erfahrungsbericht 



 
Flug und Ankunft 
 
Die Anreise nach Irland ist ziemlich einfach, da Ryanair von München und Memmingen aus 
nach Dublin fliegt. Von Dublin aus braucht man ca. 3 h bis nach Galway und es gibt eine wirk-
lich gute, direkte Busverbindung mit den Busunternehmen „GoBus“ und „Citylink“. Die Ti-
ckets kann man problemlos direkt beim Busfahrer für ca. 20 Euro oder, ein bisschen günsti-
ger, auch online kaufen. 
 
Alltag in Galway (Schule und Freizeit) 
 
Mein Praktikum in Galway absolvierte ich in der staatlichen „Galway Educate Together Nati-
onal School“ (kurz G.E.T.N.S.), einer inklusiven, konfessionsungebundenen Schule, die in dem 
Viertel Newcastle liegt. Dort arbeitete ich vom 1. April bis zum 30. Juni jeden Tag von 8:50 
bis 14:30 in einer ersten Klasse mit 28 Kindern. Ich war als zweite Lehrkraft, sog. „Assistant 
Teacher“, in einer Klasse und bekam dadurch einen sehr interessanten und tiefen Einblick in 
ein fremdes Schulsystem. 
In Irland kommen die Kinder mit vier in die Vorschule und anschließend auf die Grundschule, 
die von der ersten bis zur sechsten Klasse geht. In jeder Klasse der G.E.T.N.S. befindet sich 
neben der regulären Lehrkraft zusätzlich ein „Special Needs Assistant“ (SNA), der sich ver-
stärkt um Kinder mit beispielsweise ADHS kümmert.  Neben den normalen Regelklassen gibt 
es noch spezielle Klassen für Kinder mit Autismus, in denen nur vier bis maximal 6 Schüler 
unterrichtet werden. Das Motto der Schule lautet „Live together to learn together“ und die 
Schulregel lautet „Kind hands, kind feed, kind words“. Ich fand es schön zu sehen, wie gut 
das Miteinander von „normalen“ und autistischen Kinder oder Kinder mit anderen Beson-
derheiten funktionierte. Ich habe sehr selten nur mitbekommen, dass ein Kind deswegen 
von seinen Mitschülern geärgert worden wäre, wenn man bedenkt, wie bunt durchgemischt 
die Schüler sind. 
 
Meine Aufgaben in der Klasse waren vielfältig und ich habe mich eigentlich nie gelangweilt 
oder überflüssig gefühlt. Ich durfte eigene Stunden halten, Kleingruppen übernehmen, mit 
einzelnen Schülern arbeiten, korrigieren, differenzieren, das Klassenraummanagement ken-
nen lernen, an Ausflügen teilnehmen, aber natürlich auch Aufgaben wie kopieren, laminie-
ren, Pausenaufsicht oder Kinder zum richtigen Bus zu bringen übernehmen. Ich durfte auch 
ein paar Stunde selber halten, allerdings hätte ich gerne noch etwas mehr Eigenverantwor-
tung übernommen. Zusammenfassend würde ich sagen, dass ich eine sehr realistischen Ein-
druck von dem ganz normalen, alltäglichen Ablauf in einer Grundschule bekommen habe, 
natürlich mit einigen Abweichungen zum deutschen System, die dem fremden Lehrplan und 
unterschiedlich gesetzten Schwerpunkten geschuldet waren. 
 
Die G.E.T.N.S. unterschiedet sich von einer deutschen Regelschule sehr und für mich war es 
anfangs nicht ganz leicht, in dieses fremde System reinzukommen. Aus meiner Perspektive 
war der Unterricht sehr unstrukturiert, es ging oft chaotisch zu und Konsequenzen, bei-
spielsweise bei Fehlverhalten der Kinder gab es im Prinzip nicht. Für Malen, Spielen und klei-
nere Projekte wie z. B. den Schulgarten zu bepflanzen war viel Zeit übrig, Zeit, die dann an-
deren Stellen eigentlich gefehlt hat. Auch der Austausch mit der Parallelklasse war sehr aus-
geprägt, beispielsweise hatten die Klassen Freitagmorgens gemeinsam „Assembly“ und auch 
bei Ausflügen waren wir immer mit der Parallelklasse unterwegs. 



 
Morgens während der ersten Stunden stand die Klassenzimmertüren meistens offen und 
andere Lehrer kamen und gingen. Generell habe ich erlebt, dass die Zusammenarbeit zwi-
schen den Lehrern sehr eng war und alle Klassen einer Jahrgangsstufe immer genau dasselbe 
gemacht haben. Dennoch wurde dadurch der Unterricht jedes Mal kurz unterbrochen und 
da die Stunden sehr lehrerzentriert gestaltet waren, wurden die Kinder jedes Mal sofort un-
ruhig. 
 
Auf der eine Seite fand ich es schön zu sehen, wie die Kinder aufblühten, wenn sie morgens 
oder auch zwischen den Stunden als Belohnung für besonders gute Mitarbeit ein paar Minu-
ten Lego spielen oder malen durften und auch, wie kreativ viele von ihnen dabei waren. Auf 
der anderen Seite gab es extrem viele Probleme mit Disziplin und Benehmen der Schüler, die 
Lehrer waren meistens total gestresst und das Lernniveau ist auch deutlich niedriger gewe-
sen, als ich es aus der deutschen Grundschule kenne. Fast nach jeder Pause musste meine 
Lehrerin mit einem oder mehreren Kindern Disziplinargespräche führen, bei denen es meis-
tens weniger um Streit, sondern eher um respektloses Verhalten untereinander oder einer 
Lehrkraft gegenüber ging. Da diese Gespräche aber im Normalfall die einzige Konsequenz auf 
Fehlverhalten waren, änderte sich das Verhalten der Kinder eher selten. Unter anderem 
aber nicht nur dadurch ging natürlich auch immer etwas Unterrichtszeit verloren: Montag 
morgens setzten sich die Lehrkräfte meistens erst mal zusammen, um ihren Unterricht für 
die Woche zu planen, während die Kinder erst ihre Wochenplanarbeit machten und die rest-
liche Zeit einen Film schauten. Generell wurde sehr viel mit Filmen gearbeitet, zwar meistens 
mit einem lehrreichen Hintergrund, aber selten passend zu unseren Unterrichtsthemen. 
 
Komisch war für mich, dass den Schülern immer wieder gesagt wurde, dass sie alle gleich 
sind, es keine Unterschiede gäbe und auch die Lehrer mit ihnen auf einer Stufe stehen wür-
den. In meiner Klasse hatten wir ein sehr großes Leistungsgefälle unter den Schülern, das 
einen einheitlichen Unterricht, der allen Kindern gerecht wird, unmöglich machte. Und be-
sonders die leistungsschwächeren Kinder merkten oft, dass sie nicht so gut waren wie die 
anderen und verweigerten sich dann, weil sie frustriert waren. Auf der anderen Seite gab es 
aber auch überhaupt keine Förderung von sehr guten oder hochbegabten Kindern. Da es nie 
Verlierer geben durfte, gab es auch keine Gewinner und meine Lehrerin hat sehr genau da-
rauf geachtet, dass nie eine Wettbewerbssituation entsteht, bei der ein Kind verlieren könn-
te. Sehr interessant war für mich dann der „Sports Day“, da wir hier das einzige Mal in mei-
ner Zeit dort Wettbewerbe hatten, bei denen auch Kinder verloren haben. Mir ist dabei auf-
gefallen, dass viele der Kinder eine sehr, sehr niedrige Frustrationstoleranz haben. Und der 
vorhin schon beschriebenen Respektlosigkeit im Umgang der Schüler mit den Lehrern wurde 
durch die Gleichstellung beider Parteien nicht entgegengearbeitet. 
 
Freizeit und Leben in Galway (Tipps) 
 
Galway hat eine wunderschöne kleine Innenstadt zu bieten, mit vielen Pubs und Livemusik 
an jeder Ecke. Bei sonnigem Wetter kann man sich ein paar schöne Stunden an Eyre Square 
machen und dort mit einem Kaffee in der Hand in der Sonne liegen. Auch die Promenade in 
Salthill und der Sprungturm bei Black Rock sind definit einen Besuch wert. Galway hat gute 
Busanbindungen in andere Städte, wie beispielsweise Cork, Limerick und natürlich Dublin. 
Auch kann man Tagestouren zu den Aran Island oder den Cliffs of Moher buchen, die für 
jeden Touristen Pflichtprogramm sind. 



 
Um unabhängig von den öffentlichen Verkehrsmitteln zu sein, lieh ich mir für die Zeit dort 
ein Fahrrad bei „Westside Bicycle Ireland“. Zwar sind die Mietpreise dort höher als bei ande-
ren Läden (40 Euro pro Monat), aber dafür hatte ich ein neues Mountainbike und einen tol-
len Service, was mir bei knapp 10 km, die ich täglich in die Schule und zurück geradelt bin, 
wichtig war. Man kann sich auch über die Schule ein Fahrrad kaufen, allerdings sind diese 
meistens in einem katastrophalen Zustand und nicht zu empfehlen. 
 
Wenn man doch eher auf den Bus zurückgreifen will, sollte man sich eine Leap Card besor-
gen, mit der man beim Busfahren immer 30% Rabatt auf seine Fahrten bekommt. Man kann 
die Leap Card entweder bei Centra oder an der Train Station am Eyre Square für 5 Euro kau-
fen. 
 
Wie schon erwähnt lebte ich in meiner Zeit dort bei einer Gastfamilie, mit der ich mich sehr 
gut verstanden habe und ein enges Verhältnis aufbauen konnte. Zwar war ich bei meiner 
Ankunft etwas geschockt darüber, wie dreckig das Haus war und dass sich scheinbar nie-
mand an dem Schimmel an den Wänden störte, aber die zwischenmenschliche Ebene hat 
das alles wieder wett gemacht. Prinzipiell ist der Sauberkeitsstandart in irischen Haushalten 
oft nicht mit dem in Deutschland zu vergleichen. 
 
Was man in Irland und insbesondere in Galway nicht unterschätzen darf, ist das kalte Wet-
ter. Besonders der Wind, der unablässig vom Meer her auf das Land bläst, geht durch alle 
Jacken durch und bei Regen wirkt die Stadt ziemlich trostlos. Ich wurde besonders in den 
ersten Wochen viel krank und meine Erkältung wurde ich die ganzen Monate nicht wieder 
los, ebenso wie der Großteil der anderen Austauschstudenten. 
 
Fazit 
 
Für mich war die Zeit in Irland sehr interessant aber (auch aus persönlichen Gründen) nicht 
immer einfach. Wenn ich jetzt wieder vor der Entscheidung stehen würde, ob ich ein Aus-
landspraktikum mache, würde ich mich definitiv dafür entscheiden, aber ich persönlich wür-
de nicht nochmal nach Galway gehen. So schön die Stadt auch zum Urlaub machen ist, zum 
Leben hat Galway außer ihren Pubs besonders bei schlechtem Wetter nicht viel zu bieten 
und ist noch dazu völlig überlaufen von Touristen und internationalen Studenten. Iren ken-
nen zu lernen ist wirklich schwierig, da diese oftmals kein großes Interesse an einem haben, 
weil man eben nur einer unter Hunderten und in ein paar Monaten ohnehin wieder weg ist. 
Außerdem habe ich gemerkt, dass ich mit teilweise 6 Wochen Regen am Stück und perma-
nenter Kälte nicht gut zurechtkomme, weder gesundheitlich noch psychisch. 
 
Aus meiner Zeit in der Schule kann ich sehr viel mitnehmen. Ich habe für mich gelernt, wo-
rauf ich als Lehrerin später meine Schwerpunkte setzten werde, was mir persönlich wichtig 
ist und auch, was ich anders machen möchte. Ich habe für mich gemerkt, dass ich besser in 
einem Schulsystem wie dem deutschen zurechtkomme, in dem es klaren Regeln und Struk-
turen gibt und in dem die Lehrperson noch eine Respektsperson ist. 
 
Trotzdem würde ich sagen, dass mich die Zeit persönlich und in meiner Entwicklung hin zu 
einer Lehrerin sehr viel weitergebracht hat und ich bin froh, dass ich die Möglichkeit be-
kommen habe, diese Erfahrung zu machen. 


